| Briegifäes 
Wochen blatt. 


— — — 
2 6tes Stück. 


Brieg, den 30 Jun 1826. 
Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Die Roſenknoſpen. 
(Eine morgenlaͤndiſche Sage.) 8 
| Eines Tags erging ein großer König ER: 
Sich in feinen anmuthsvollen Garten, a 
Der, von tauſend Wohlgeruͤchen duftend, 
Prangend mit viel tauſend ſchoͤnen Blumen, 
Zur Bewund'rung ihm das Herz erregte. Ki 
Doch vor Allem hielt des Königs Blicke 
Feſt auf fi, ein Roſenſtrauch geheftet, W 
Deſſen Blumen, halb erſt aufgefnofpet 
Himmliſch Füße Woblgerͤche bauchten. 
Und der Konig ſprach zu feinem Gärtner: 
„Wahrlich! ſchoͤn find dieſe Roſenknoſpen, 
Sind das treue Bild verſchaͤmter Unſchuld; 
Und 
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Und beinahe wuͤnſcht ich, ſie zu pfluͤcken, 
Daß ich im Pallaſt daran mich labe. 
Doch ich will ſie ferner bluͤhen laſſen, 
Bis die Knoſpen all zu Blumen worden; 


Sind die Knoſpen ſchon ſo wunderlieblich, 
Wie viel herrlicher dann wohl die Blumen!“ 


Aber drauf, als er nach wenig Tagen 
Wieder kam, dle Roſen zu beſchauen, 
Steh, da traut' er erſt nicht feinen Augen! 
Ach, der Blumen waren viel' entblaͤttert, 
Viel' auch von des Wurmes Gier zernaget, 
Wenige nur unverſehrt geblieben; 

Und auch dieſe ſenkten matt bie Blaͤtter. — — 


Innig traurend ging der Herr von bannen, 
Aber als im naͤchſten Jahr die Roſen 
Wleder bluͤhten, rief er ſeinen Gaͤrtner, 
Und befahl ihm: „hole mir die Knoſpen, 
Bring fie mir in ihrer holden Schöne, 
Unverfehrt noch vom geſtaͤß gen Wurme, 
Unentblaͤttert von der Stuͤrme Wuͤthen, 
Unverwelkt noch von des Tages Hitze!“ 


* 4 * 
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Alſo urtheilt wohl der Hochgelobte, 
Wenn er oft der Menſchheit ſchoͤnſte Bluͤthen, 
Hoffnungsvolle Kinder, deren Jugend 
Herrliches und Großes angekuͤndigt, 

Wenn als Knoſpen ſchon der ew'ge Vater 
Sie zu ſich, in jene Heimath aufnimmt. 


— — 


Schiller, im haͤuslichen Leben und im 
Sterben.) 


Schiller, in feiner liebenswuͤrdlgen Haͤuslichkelt, 
hat nicht fo bekannt werden konnen, als Schiller, 
der Dichter. Der Einfender dleſer Blätter if fo 
gluͤcklich, ſich im Beſitz von Briefen eines nun auch 
ſchon leider! heimgegangenen Freundes zu befinden, 
der zu Schillers vertrauten Geſellſchaftern gehört hat. 
Aus dieſen Briefen (beſonders vom Auguſt 1805, 
von deren Inhalt er jetzt theilweife Gebrauch machen 
darf, find die folgenden Züge, welche Schillers haͤus⸗ 
liches Leben in den letzten Monaten feines kebens be⸗ 
troffen, geſchoͤpft worden. 

„Den genialen Schiller kennen alle aus feinen 
Gedichten ic. Der geniale Schiller war groß; aber 

x unend⸗ 


—— ů ů — 

5) Bruchſtuͤck aus „dem Buche der Tugenden, in 

Belſpielen aus der neuern und neueſten Geſchich⸗ 

te,“ deſſen 2ter Theil zu Oſtern 1826, bel Kayſer 
in Leipzig erſchienen ilk. 
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unendlich" arößer und liebenswuͤrdiger noch war 


Schiler im Kreiſe der Seinigen, als Vater, Gatte, 


Freund. Die menſchliche Seite war in ihm die goͤtt⸗ 
lichſte.“ ö 
„Dieſen Kuß der ganzen Welt!“ 


Diefer fein himmliſcher Ausruf paßt auf ihn und ent⸗ 
Hält feinen Hauptcharakter, feine Liebe; fein Wohle 
wollen gegen alle Weſen, die er an fein Herz drücken 
moͤchte. 

„Kurz vor der legten Krankheit lag Schiller an 
elner ahnlichen (Verſtopfung der Eingewelde) dar⸗ 
nieder. Das mal aber dauerte fie nur 8 Tage. — 
Ich bin nicht von ſeiner Seite gewichen und hade auch 
vier Naͤchte bel ihm gewacht. Er wat ſchon damals 
fehr trank und erſchoͤpft durch Faſten und Schmerzen; 
aber deſſen ungrachttt, mie männlich ertrug er es! 
Wie heiter und fröhlich ſogar war er beim getlogſten 
Anlaß! — Als er rinmas aufffand, um im Zim mer 
auf» und abzugehen, griff ich ibm unter den Arm. 
Da ſah er mich traurig an. „Vin ich denn wirklich 
fo matt?“ fragte er. Ich fonte ihm, ich fuͤtze ihn 
nicht ſowohl deshalb, well er nicht gehen koͤnnte, als 
vielmehr, um es ihm zu erleichtern. — Als wir 
einige Mal auf» und ab gegangen waren, ſtellte er 
ſich vor den Diſch hin, putzte das Licht und rief nun 
froͤhlich aus: „Nein! ich bin nicht matt; ich babe 
das Fichte mit ſteifem Arm putzen koͤnnen.“ Um 
12 Ude des Nachts ward er aber ſeht unruhig und 
ſagte zu feiner Gattin, die gewoͤhnlich bis dieſe 
Stunde blieb, fie moͤchte nun e und zu Bette 

gehen. 
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gehen. Sie packte alſo ihre Strickſachen zuſammen. 
Da aber Schillern dies zu lange dauerte, ward et — 
was mich anſangs befteindete — auf's aͤußerſte drin⸗ 
gend und ungeſtüm, und bat fie um Gottes willen, 
doch ihre Geſundheit zu bedenken und gleich hinunter 
zu geben. Nun entfernte fie ſich eilig. Kaum war 
fie zur Thur hinaus, als Schiller vom Sopha auf⸗ 
fand, Sein wilder Blick verkuͤndete mir nichts Gu⸗ 
ies. Seln Geſicht ward blaß. Ich eilte erſchrocken 
ouf ihn zu. Er ſtuͤrzte auf mich nieder und lag wie 
todt in meinen Armen. Als ich ihm hierauf Bruſt 
und Schlafe mit einem Spiritus gerieben hatte, kam 
er wieder zu ſich: „Um Gottes willen, wie komme 
Sie bieber? — Habe ich auch verwirrt geſprochen?“ 
— fragte et mit unbeſchreiblicher Aengſtlichkeit, word 
auf ich ihn auf das Feierlichſte „Nein!“ verſicherte, 
„Hat meine Frau auch etwas gemerkt?“ fragte er 
do nach; und firhe bier die Gutherzigkelt des Maunes! 
blos um der Gattin einen Schreck zu erſparen, hielt 
er mit ungeheurer Auftrenguag die herannahende 
Obamacht fo lange zuruͤck, und ward nun nachher um 
deſto heftiger von ihr ergriffen. — Als er ſich eln 
wenig erholt hatte, fing er ſogleich wieder an zu 
ſcherzen und verglich ſich mit dem Mohammed, der 
einmal während der Zeit, daß er den Kopf in's 
Waſſer ſteckte und wieder herauszog, eine Reihe von 
14 Jahren durchlebt hatte. Auf gleiche Weiſe ſelen 
ihm, ſagte er, wahrend der kurzen Ohnmacht wohl 
hundert Dinge durch den Kopf gefahren. — Waͤh⸗ 
rend dieſer Geſpraͤche ſtellte ſich endlich wieder Etleich⸗ 
kerung ein und dann Einderung, „Nun,“ ſagte er 

0 a heiter, 
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belter, „bin ich geſund. Ich brauche mich ſetzt 
pur wieder zu erholen und Kräfte zu ſammeln.“ 
Er legte ſich zu Bett und ſchlief in wenigen Minnten 
den ſuͤßeſten Schlaf, während ich mich mit feligen 
Empfindungen an dieſem lieblichen Anblicke weldete. 
„Ach!“ ſagte er mir am folgenden Tage, „dleſes, 
dieſes verwünfchte Uebel, das mich fo oft plagt, raubt 
ir alle Jahre zwei Trauerſpiele, die ich ohne daſſelbe 
chrelben würde, * 
„Als er nun nach ſechs Tagen vollkommen genas, 
wie kindlich froͤhlich war der Mann! Wie zählte er 
die Biſſen, die er aß, und freute ſich, daß er wieder 
ſo kraͤftig ſpeiſen konnte! — Nur um feiner Kinder 
willen — hatte er mir oͤfters während feiner Krank⸗ 
heit geſagt — dle nicht vaterlos ſeyn duͤrften, wuͤnſche 
er noch zu leben. Und wie ſpielte er nus mit ſeinen 
Kindern! Er erlaubte der kleinen Karoline, fie dürfe 
in der Kaffeeſtunde bei ihm „ſchmarotzen.“ Die 
kleine, ſechsmonatliche nahm er auf die Arme, luͤßte 
fle und ſah fie mit einem Blicke von verſchlingender 
Innigkeit an, recht als wenn er fein unendliches 
Gluͤck im Befige diefes boldfeligen Kindes zu Ende 
denken wollte. Wie froͤhlich war er, als ich zum 
erſten Male mit ibm ſpazieren fuhr! In den un be⸗ 
laubten Baͤumen ſah er einem baldigen Fruͤhling ent⸗ 
gegen; an den Frühling knuͤpfte er Reiſeplane; an 
die Reifen Geſundheit, und an die Geſundheit Werke, 
die er noch zu llefern gedachte. Armer Mann! du 
baſt nicht erlebt, was du in diefen feltgen Minuten 
dir vorttaͤumteſt. Deine Geneſung war das letzte 
Auflo⸗ 
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Auflodern der Geſundheit, der letzte Sonnenſchein im 
Herbſte. Bald follte der ſtarre Winterſchlaf folgen. 
— — uater die ſchoͤnen Plane Schillers gehörte 
noch eine Reiſe nach dem Meere, das er nie gefeben, 
zu dem er aber von jeher eine große Sehaſucht gehabt 
hatte. „Eine Reiſe nach dem adriatiſchen Meere,“ 
ſagte er, „wird mir zu koſtbar. Ich brauche dazu 
1500 Thaler, die kann ich nicht dran wenden.“ 
Wir machten alfo einen Reiſeplan nach Cuxhaven. — 
Jetzt bedarf Schiller nicht mehr des Aablicks ſinn⸗ 
licher Unendlichkeit. Er iſt in das graͤnzealoſe All 
heimgekehrt. Dort iſt fein Sehagen geſtillt, ſein 
Durſt geloͤſcht, feine Wißbegierde befriedigt worden, 
wonach er in ſeinen Gedichten raſtlos trachtete.“ — 


„Als ich, da jene fruͤhere Krankbeit voruͤber war, 
dem alten K. R. Griesbach von Schillers Liebens» 
wuͤrdigkeit während derſelben erzaͤhlte, rief er aus: 
„und alles dieſes iſt noch nichts gegen Schiller den 
Krankenpfleger!“ Und nun erzaͤhlte er mir, was uns 
beſchreilblich ruͤhrend war, wie Schiller (einer Gattin, 
als fie gefährlich. krank lag, gewartet babe. Auch 
hat mir Griesbach oft erzaͤhlt, wie Schiller, als er 
noch in Jena war und im Griesbachſchen Haufe 
wohnte, mit feinem Karl, dem Erfigebornen, geſpielt 
babe. Eins feiner fieblingefptele mit ihm fep „Loͤwe“ 
und „Hund geweſen, und bald habe Schiller, bald 
ſein Karl, den „Loͤmen“ agirt, und alle beide ſeien 
dann auf vier Füßen im Zimmer herumgekrochen. — 
So habe auch ich ihn mehrmals gefunden, daß er auf 
der Erde lag und mit einem von ſeinen Kindern ſpielte, 
| und 
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und bann kam er mir größer vor, als jener Koͤnig, 
der fo von einem ſpaniſchen Geſandten uͤberraſcht 
wurde. — Am heiterfien war Schiller bei Tifche, 
wann er fein Haͤuflein beifammen hatte. Dann ſaß 
er beſtaͤndig zwiſchen zwel feiner Kinder und liebkoſte 
uünd taͤndelte mit ihnen bei jeder Gelegenhelt. Die 
Kinder hatten ihn auch außerordentlich lieh. Wenn 
eins zu ihm in's Zimmer kam, ſo kletterte er an ihm 
hinon, um ihn zu kuͤßen, und manchmal koſtete es 
viel Muͤhe, zum Zweck zu kommen, denn Schiller war 
fehr lang und hatte feine Luſt an der Muͤhe, welche 
es den Kindern koſtete, bis zu feinem Munde ſich 
einporzuarbeifen, “ Ba TREE 


„Das iſt nun Alles votbel!“ —-— 


„Der Vorbote feiner letzten Krankheit war eln hefe 
tiges Fieber, das ihn im Schauſpielhauſe ergriff, 
Den folgenden Morgen fand ich ihn matt auf dem 
Sopha liegend, in einem Mittelzuſtande von Schla⸗ 
fen und Wachen. „Da liege ich wleder! “ ſagte er 
mit hobler Stimme. Seine Kinder kamen und Füßten 
ihn. Er aͤußerte kein Zeichen der Theilnahme. Sein 
Zuſtand wurde von Tage zu Tage gefährlicher und 
ſchlen ſchon vier Tage vor ſeinem Tode rettungslos. 
Die Augen lagen tief Im Kopfe; jede Nerve zuckte 
krampfartig. Das Mädchen brachte Zitronen herbei, 
Er griff haſtig nach einer, als wenn er fie verſchlin⸗ 
gen wollte, legte fie aber gleich mit matter Hand 
wieder hin. Den Abend fiel er in eine Fleberphan⸗ 
taſſe, und verharrte in dieſem Zuſtande 24 Stunden, 

Als fein Bewußtſeyn wiederkehrte, ließ er ſein 2 
N e 
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ſtes Kind kommen. Er wandte ſich mit dem Kopfe 
um, nach dem Kinde zu, faßte es an der Hand und 
ſah ihm mit unausſprechlicher Wehmuth ius Geſicht. 
Dann fing er an bitterlich zu weinen und ſteckte den 
Kopf ins Kiffen und winkte, daß man das Kind weg» 
bringen mochte. Da ahnte ihm, wie bald er ſich 


von dem Engel trennen ſollte; und in 24 Stunden 


war fein edles Herz gebrochen“ 


„Noch in der letzten Nacht ſaß er aufrecht Im Bett 
und ſprach mit großer Geiſteskraft, beſonders über 
die bevorſtehende Reiſe feiner. Gattin in's Bad, 
Gegen Morgen ſchlief er ein bis 10 Uhr vor Mittag; 
dann phantaſirte er, kam wieder zu ſich und nahm 
nun ſichtbar an Kräften ab. um 4 uhr Nachmittags 
forderte er Naphtba, aber die letzte Silbe erſtarb in 
ſelnem Munde. Er der ſuchte es zu ſchreiben, brachte 
ober nur drei Buchſtaben hervor, in denen noch der 
Charakter feiner Schriſtzuͤge erſichtlich war. Nun 
ſchwanden die letzten Reſte von eben, und in wenig 
Minuten lag er entſchlaſen da, vol Ruhe in dem noch 
im Tode edlen Blicke (9. Mai 1805.) 


„Die Augſt und der Schmerz der Gattin und der 
aͤlteſten Kinder beſchreibe ich dir nicht. Karl, der 
Aelteſte, ganz das Ebenbild ſeines Vaters, lag auf 
dem Boden und ſchrie vom fuͤrchterlichſten Schmerz 
irrriſſen; der kleine Ernft ſaß in der Ecke, die Hände 
gefaltet und weinte ruhiger. Karolinchen wußte 
nicht, was das zu bedeuten habe. Der Tod, von 
dem. fie keinen Begriff hatte, war Ihr nicht fürchtere 
lich. Sie ſagte ganz cußig: „Der gute Papa iſt 

todt! “ 
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‚oder? Ats fie aber die Mutter weinen ſah, da fing 
ſie auch an zu weinen und verbarg ihr Geſicht im 
Schooße der Mutter. Wie mir war, weiß ich noch 
nicht zu ſogen. Als ich zum Bewußtſeyn zurüͤckkebr⸗ 
te, fand ich mich auf meinem Zimmer. Wie ich hins 
gekommen bin, weiß ich nicht. Ich konnte nicht be⸗ 
greifen, was ich leider begreifen mußte!“ 


„Den Tag nach der Beerdigung fragte mich die 
kleine vierjährige Karoline: „Haſt du auch deu guten 
Papa mit weggetragen? Haft du ihn zum lieben Gott 
gebracht? Hat er den Papa freundlich aufgenom⸗ 
men?“ — Ein andermal ſagte fe: „Du mußt der 
Mama alchts vom Papa fagen, fonft weint fie; ober 
der Papa wird wobl bald zuruͤckkommen.“ — Nicht 
lange nach dieſem traurigen Ereigniß ging ich mit den 
Kindern ſpazieren Ich amüfirte fie, indem ich ihnen 
in den Wolken allerlei Bilder zeigte, die ihre kindliche 
Phantaſie daun geſchäftig ausmalte. Sie ſahen Doͤr⸗ 
fer und Staͤdte am Wolkenbimmel. „Da ſebe ih 
ein großes Schloß!“ rief Ernſt.— Karoline ſah es 
lange an. „Ja!“ rief fie endlich, „es iſt das Haus 
vom lieben Gott; aber der Papo wohnt mit darin.“ 


„Du kannt Dir leicht denken, daß eine Mutter von 
ſolchen Kindern noch Freude im Leben hat.“ 
/ 


So viel für diesmat aus der in mannigfacher Hin⸗ 
ſicht boͤchſt ſchaͤtzbaren Mittheilungen meines belmges 


gangenen Freuades! C. N. 
i — — ; 
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(Waterländiſches) u 
Rückblick auf die Vergangenheit 


im J. 1826. 
Zweiter Beitrag. 


—— 


im J. 1526. 


Sebaſtlan geſellt ſich zu Schwenkfeld ꝛc. — 
10. Mol (Montag nach Cantate) erklaͤrte Herz. Hans 
v. Oppeln Tarnowitz und Oppela für frel Bergſtaͤdte. 
Derſelbe verkaufte in d. J. dem Städtchen Peiskret⸗ 
ſcham den Hopfengarten. Mit Bewilligung des 
Könige Ludwig v. Ungarn trat er (Ober-) N 
dem Markgrafen v. Brandenburg und Herz. v. Jaͤ⸗ 
gerndorf ab. — Den 27. Juli Gruͤndung des Mädti 
ſchen Krankenbauſes zu Breslau auf der alten Ziels 
ſtaͤdte a. d. Oder. Dr Heß bewirkte, daß der Bau 
in Kurzem vollendet wurde. Das Haus erhielt den 
Namen: Domus omnium Sanctorum. — Sa 
muel Frenzel berufen zum Prediger in die St. Mar⸗ 
tinskirche zu Jauer, — Einführung des luͤther, Lehr⸗ 
ſyſtems in Greiffenberg durch Jakob Steinbrecher. — 

In Herrnſtadt kam die Pfarrkirche in die Hande der 
8 die über 150 J. im ruhigen Beſitz 
derſelben blieben. — Aus Fronkenſtein wurden die 
heimlich eingeſchlichenen Widertaͤufer vertrieben, 
Etliche mußten am Pranger ſtehen, Andern wurden 
die Ohren geſtutzt. — Ludwig erthellte der Stadt 
Muͤnſterberg einen Viehzoll. 

* Fr. Place, 
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Ein junger Hollander, mit Namen Du Lys, lud 
einft feine Freunde zum Fruͤhſtuͤck ein. Man trug 
eine ungeheure Paſtele auf. Ehe er fie oͤffnete, nahm 
er das Wort und ſagte; 

„Sie werden wiſſen, meine Herren, daß ich vor 
Kurzem ſechs Millionen geerbt hab; ich wuͤnſche alſo, 
daß Sie Theil an der Freude nehmen, die mir eine ſo 
gute Nachricht verurſacht hat.“ 

Hierauf oͤffnete er die Pastete, die ſtatt der erwat⸗ 
teten keckerbiſſen einen Haufen Doppelouisd'ot ent⸗ 
hielt. 


Der Holänder nahm wieder das Wott: 


„Langen Sie zu, meine Freunde, ganz nach Iorem 
Apperit, * 
Natürlich bezelgte jeder ſtarken Hunger. 


Ela Abbé, der zugegen war, vnd ſich mie 
180 Stuͤck verſehen batte, verſicherte, daß er nach 
det Zeit immer eine große Begierde gehabt habe, alle 
Poſteten zu oͤffnen, die ihm vorgekommen wären, 
daß er aber niemals fo gluͤcklich geweſen ſey, die 
iweite Auflage von der des großmuͤthigen Hollaͤnders 
zu finden, j 


Sonderbar war es, daß dieſer junge Mann, den 
Man wohl einen Verſchwender nennen konnte, feinen 
ungeheuren Reichthum nicht lange genoß. Er ſtarb 

as nach 
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nach drei Monaten, und fein großes Vermoͤgen fiel 
in die Haͤnde eines der größten Seigpälfe in Holland. 


Ein armer Knabe ſollte für feine Mutter in einem 
Tuche Salz holen. Unterweges verſchuͤttete er es, 
und als er ſich emſig bemuͤht, es wieder aus dem 
Kothe in fein Tuch aufzuraffen, bemerkte einer der 
Umftebenden, daß das Salz durch den hineingekom⸗ 
menen Schmutz unbrauchbar geworden ſey. Da ent⸗ 
gegnete aber der Kaabe: „Ach nein, wenn ich nach 

Haufe komme, waſche ich es heimlich aus.“ — 


Ein Wltzling erhielt einſt von einem ſchmarotzenden 
Regiſſeur eine Rolle, die er nicht paſſend für ſich fand. 
Dei der Probe ſagte er: „Herr D., dieſe Parthle 
ſpiele ich nicht; ich ſchicke fie Ihnen morgen zurück.“ 
Der Regliſſeur erwiederte: „Ich werde die Rolle auf 
feinen Fal wieder annehmen.“ — „Spaͤßchen!“ 
ſagte jener jaͤchelnd: „Ich weiß ſchon ein Mittel, das 
Sie zwingt, die Rolle zuruͤckzunehmen.“ — „und 
das Mittel wäre?‘ fragte der Regiſſeur. — „Ich 

fende fie Ihnen in einer gebratenen Gans.“ BER 


Nach der Generalprobe einer deumobiſchen Oper — 
dem Inbegriff aller, durch Saiten , Dlafes und 
Handiuſtrumente moglicher Weiſe erreichbaren aluſtie⸗ 
ſchen Kraft — ttat Jemand aus dem Haufe in das 
Freie, gerade als der Zapfenſtreſch vorüber zog. 
„Gott ſey Dank!“ rief er tief athmend, d. h. kuft 
ſchoͤpfend aus, „daß man wieder fanfte Muſik hatt!“ 
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Charade. 


Auf frelen Felſen, gleich dem Aar, 

Sah man die beiden erſten hauſen. 
Oft ſtiegen ſie mit ihrer Schaar 

Ins Thal, um wacker ſich zu zauſen. 
Auch wußten ſie dem Handelsmann, 
Wenn er mit Fracht voruͤderzog 

und die Prozent’ im Geiſt erwog, 

So manch Prozentchen abzujagen. 

Mein Drittes, das der Menſch erſann, 
Ein armes Thier damit zu plagen, 

Pflegt man am Stiefel nur zu tragen. 
Figuͤrlich brauchts der Paͤdagog, 

Den Fleiß des Knaben zu entzuͤnden. 
Mein Ganzes, das Natur erzog, 
Kannſt du im Feld und Gärten finden. 5 
Da prangt's bald weiß, bald blau, bald roth, 
Ihm bringt des Winters Froſt den Tod. 


— — 


N 


* 


Yufisfung der im vorigen Blatte ſtehenden Anagramme: 
* 1) Abner, Saul's Feldhauptmann. 


09) Tanger, an der afrikaniſchen Kuͤſte. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. er, 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die Erhebung 
der Gefälle für den oͤffentlichen Gebrauch des Waͤſche⸗ 
trockenplatzes und der Waͤſchrolle nunmehr dem Thor⸗ 
Controlleur Herrn Meyer uͤbertragen worden iſt, an 
welchen die Abgabe von jetzt ab zu leiſten, und daß der 
Abgabenſatz für den Gebrauch der Waͤſchrolle, für jede 
Stunde 1 Sgr., von jetzt ab auf ſechs Pfennige ermaͤ⸗ 
ßigt worden iſt. Brieg, den 2oten Juni 1826. 
Der Magiſtrat. 


1— 6 A 


1 Bekanntmachung. 

Dem hieſigen Publiko, insbeſondere aber den Be⸗ 
wohnern des 7ten Bezirks machen wir hiermit bekannt, 
daß der Baͤckermeiſter Jander an die Stelle des abge⸗ 
henden Deſtillateur Graumann zum Vorſteher des zten 
Bezirks gewaͤhlt worden iſt. SORRY 

Brieg, den zoten Juni 1826. 

Der Magiſtrat. 

— — — — Zu nn a 
2 Warnung. er 
Am ı5ten d. M. Abends wurde der Körper des 

Fiſcherlehrlings Heinrich Arenz in der alten Ober ver⸗ 

ungluͤckt gefunden. Wir warnen daher hierdurch Je⸗ 

dermann, ſich in der alten Oder, der Unſicherhelt 
wegen, zu baden; vielmehr ſich hierzu des dazu ausge⸗ 
ſteckten Badeplatzes vor dem Oderthore unweit des 

Schleßhauſes, zu bedienen. - 

Brieg / den 2oten Junt 1826. 

Koͤnigl. Preuß, Pollzey > Amt, 


Bekannt. 


ſtehenden Unteroifizieren und Gemeinen, bei 4 75 
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Bekanntmachung. 

Mit Bezugnahme auf die Beſtimmungen des allg. 
Landrechts Theil J. Tit. 9 F. 190 und Theil UI. Tit. 20 
$. 1146 - 1148, bringen wir hiermit das Verbot des 

zechtſchießens, Stechens, Angelns und Fiſchens von 
Seiten der hierzu nicht berechtigten Perſonen, mit dem 


‚ Beifügen in Erinnerung, daß die Uebertreter außer 


der ordentlichen gefeßmäßigen Beßrafung auch noch 
den Verluſt der Fiſcherei⸗Geraͤthſchaften zu erwarten 

haben. we. den roten Juni 1826. 
Kosqͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Die bieſigen Schornſteinfegermeiſter haben darüber 
wlederholentlich Klage geführt, daß Haus⸗Elgenthuͤ⸗ 
mer und Miether ihnen die Reinigung der Kamine zur 
Erſparung einer unbedeutenden Ausgabe verwelgern. 
Dies kann, weil dadurch die Feuerſicherheit gefährdet 
wird, nicht Statt finden, und jeder Hauswirth oder 
Miether, über den die Schornſteinfegermeiſter für die 
Folge hierüber Beſchwerde führen werden, wird uns 
nachſichtlich in Einen Reichstaler Ort aungsſtrafe 

n werden. Brieg, den 13ten Juni 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Vollzey⸗ Ant, 


5 
* 


Bekanntmachung. 5 


= Das hiefige Publikum wird bierdurd) gewarnt, ſich 
ied 


in Kaur s und Leih⸗Geſchaͤfte mut in Reih und Glie 
2 
dung unentgeltlicher Herausgabe und ſiskaliſcher r 
nicht einzulaſſen; es ſey denn, daß cin. Conſens des 
sefp. Compagnte⸗ Chefs beigebracht worden. 
Brieg, den gten Juni 1826. 
König: Preuß. Polizey⸗Amt, 


Arte 
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( PR dc Bantun Def fügung 
Kam U 1 K 7 ıten a 5 — . — 
der W n 


ein Bietun en 1 1155 11 *. 
iu 1 1 9 bis Abends um 6 Uhr anberaumt, 
letungsluſtige Herrn Tlſchler⸗Melſter Im Bu⸗ 
moin Bang des dee Di erſcheinen erſucht werden. 
Die hierzu erforderlichen Bedingungen koͤnnen von heute 
an Zn 2 1 Exe 
tieg, 28ten Junt 1826. 
8 Garniſon⸗ K 


| de Ange 07 
8 — F aten d. vn. — 


obenb , 
= ich ar e und gütigen 
auf Aͤnaſtaſtus d. Clabowell, Stallmeiſter. 

een! Im Gaſthofe jür 2 kunde, Molwitzer 
Thor⸗Vorſtadt. 


18 25 Be⸗ 


* 


ze 
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Capital zu verleihen. 

Ein Capltal von 600 Rthlr. legt bei dem Hospital 
ad St. Georgium gegen pupillarmäßige Sicherheit, 
bauptſaͤchlich zur erften Hypothek zum Ausleihen 15 
Michaeli bereit. Wer von dieſem Capite! Gebrauch 
machen nz der 1 ſich zu melden bei dem Rendan⸗ 
ten des als, 

N ya Ra "Sieger "Safer +Meifter Springer fen. 


= e 


Unter due beehrt ſich einem ge en publito 
zeigen, daß derſelbe 
gn und eisen vorleiher. ſeine Pferde zum 


— C. F. Plack. Wagner gaſſe. 


8 u verkaufen 
Das vor dem Neißer Thore in der Fiſchergaſſe ſub 
No. 33 gelegene Haus nebſt Garten iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere 0 at dem Eigenthuͤmer 
Sail zu den 8 


r m 1 et b em 
Ste . Hulhmacher Schloͤffel auf der 
5 ei eine Stube zu e Das Nähere 
1 bei demselben i erfahren. 


2 7 vermiethen. . 
My meinem Haufe Burggaſſe No. 369 iſt die ate 
sup ate n u A und 9 1 


2 


a 


u 
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Zu vermietben 

Auf der Wagnergaffe im Reinhardefchen Haufe eine 
Stiege hoch find drei Stuben nebſt Alkove und lichter 
Küche zu vermietben und mit dem rten Juli zu ber 
ziehen. 4 


— — m — — 
Zu vermlethen. 


In dem Haufe No. 57 iſt ein Keller zu vermietben, 
deſſen Ausgang auf den Markt gehet. Sollte jemand 
zu irgend einem Gebrauch dieſes Lokale benutzen koͤn⸗ 


nen, ſo iſt das Naͤhere bei dem Kaufmann Koppe ſen. 
zu erfahren. 150. 


vermiethen. Das Nähere erfahrt man heim Eigenthuͤ⸗ 
mer daſelbſt. E 


Y 


K 31 A * Verloren. zei 5 5 | 
Vergangenen Mütwoch als den 28ten Yun iſt des 


ohlfahrtſchen Buchdr 
abzugeben. e 


rie 
Vergangenen Montag iſt vor dem Neißer Thore in 
der Elndenallee ein grünes Drathkoͤrbchen mit einem 
Beutel von gleicher Farbe, worin eln weiß und roth 
gegattert Schnupftuch und ein gehaͤkelter Gelobeutel, 
ohngefaͤhr 5 for. enthaltend, ſtehen geblieben. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, ſelbiges gegen elne Be⸗ 
lohnung in der Wohlfahriſchen Buchbruckerey abzu⸗ 

geben. 


Briegi⸗ 
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Brieaifher Marktpreis 
den 24. Juni 1826. Count 
9 en 510 Ma a ß. Nel. fn. pf 


5 Weizen, der Sch der Sat. Höchſt Hoͤchſter Preis 


1 514. 
Desgl: Niedrigſter Preis 2129 4 
olglich bi Mittlere . 142 4 
arn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — zu 
e Pele ’ a; 
Folglich der M — 


Ge oe der Sa. Tage on Preis | 


Desgl. Niedrig ſter 4155 — 
Folglich der Mittlere ° * 115 — 
Haafet, der Schfl. Höchſter Dies 5 
Dee. Miedrigfter Preis 14 5 
olglich der Mittlere » 114 
ierſe, die Metze E929 „11 6— 
Graupe) dite . 2 1 6— 
Grüße, dito . 17 1— 
. 
' ito 3 ı —1 41— 
artoffeln, id 2 — * 
utter, das Auarr > 247 
5085 die Mandel 8 5 — 22 


